DanzigerDampfboot 


NE 265. 
Dienftag, den 12. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 

Abonnementspreis hier ai Erpebition 

e 


echaiſeng ER 
wie auswärts allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kaſſel, Montag 11. November. 

Die bier tagende Generalverſammlung des National- 
Bere ins hat über die von dem Verein aufgebrachten 
Flottengelder in folgender Weiſe verfügt: Der Ma⸗ 
rineverwaltung des norddeutſchen Bundes werden 
106,580 Fl. überwieſen; die deutſche Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger erhält 2000 Thlr.; der 
deutſchen Seemannsſchule in Hamburg find 1000 Thlr. 
zuerkannt; 500 Thlr. erhält der deutſche Rechls⸗ 
Schubverein in London. Sodann wurde die Auf⸗ 
löſung des Vereins beſchloſſen. Ein Ausſchuß von 
12 Mitgliedern lou die Beſtimmung über die noch 
verfügbaren Mittel des Vereins haben. 

Münden, Montag 11. November. 
Die neueften Nachrichten melden aus fiherer Quelle 
daß die Vermählung des Königs mit der Herzogin 
Sophie am 29. November ſtattfinden werde. 

— Auf Grund eingezogener Erkundigungen iſt die 
„Süddeutſche Preſſe“ in den Stand geſetzt, als zu ⸗ 
verläffig mitzutheilen, daß die von den „Münchener 
Neuen Nachrichten“ gemeldete Nachricht über eine 
demnächſt ſtattfindende Vermählung des Königs mit 
der Herzogin Sophie völlig unbegründet iſt. 

Wien, Montag 11. November. 
Das Telegrapben = Borseiponbengburean meldet aus 
Konſtantinopel vom geſtrigen Tage: In d a- 
tiſchen Kreiſen verlautet, Rußland habe neuerdings 
wieder eine Circulardepeſche erlaſſen, in welcher aus⸗ 
geführt werde, Rußland wolle zur Unterftügung der 
Chriften in der Türkei nicht iſolirt interveniren, glaube 
aber in dieſer Beziehung gerechte Urſache zu Klagen 
du haben; die ruſſiſche Regierung ſei zu einem Ein⸗ 
dernehmen mit denjenigen Mächten bereit, welche im 
ient interveniren wollen. ’ 

— In der heutigen Sitzung des Aus gleichungs⸗ 
Ausſchuſſes erklärte der Finanzminiſter, daß fernerhin 
die Ueberſchreitungen des Budgets gänzlich vermieden 
ſein würden, und daß alle Ausſicht zur Regelung der 
Finanzlage des Reiches vorhanden ſei, worüber er 
bei der Verhandlung des nächſten Budgets einen 
detaillirten Plan vorliegen werde. — Der Finanz⸗ 
miniſter betonte weiter, daß die Verantwortlichkeit 
der Minifter und die Entwickelung eines echt konſti⸗ 
tutionellen Budgets die beſte Garantie für die Wie⸗ 
derherſtellung der Finanzen biete. — Nach der 
„Wiener Korreſpondenz“ gedenkt Erzherzog Ludwig 
Victor in Begleitung des Generalmajors Piret dem 
nächſt eine Reiſe nach Spanien anzutreten. 

Genf, Montag 11. November. 

Bei den geſtrigen allgemeinen Wahlen für den Staats⸗ 
Rath haben die Independenten einen vollſtändigen 

ieg errungen. Die Radikalen haben nicht einen 
ihrer Kandidaten durchgeſetzt. Auch James Fazy iſt 
nicht gewählt worden. Die Ruhe wurde in keiner 

elle geſtört. 

f ren, Sonntag 10. November. 

Die „Italie“ ſchreibt: Nachdem die italieniſche Re· 
gierung ihren Verpflichtungen nachgekommen iſt, wird 

e auf der vollſtändigen Räumung des Kirchenſtaates 
Seitens der Franzoſen beſtehen. Die ſeedienſtpflichtige 

annſchaft Beneliens ift einberufen. Die italieniſche 

egierung vetwirft jede ausſchließlich katholiſche 
onferenz. ug 

— Die „Opinione“ meldet: Der Miniſter des 

eußern hat eine Circulardepeſche über die römiſche 
Frage erlaſſen, welche die Mächte in die Lage ſetzt, 
ihre Entſcheidung gegenüber dem franzöſiſchen Konfe 
renzprojekt zu treffen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


— Montag 11. Novbr. Aus Rom hier einge⸗ 
gangene Briefe wollen wiſſen, daß Frankreich die 
Okkupationsarmee noch immer vermehre. Auch die 
Sendungen von Kriegsmaterial dauern fort. Die 
italieniſche Regierung trifft Maßregeln, um die Flotte 
in dienſtfähigen Stand zu verſetzen. 

Paris, Montag 11. November. 
Der „Moniteur“ meldet: General Pottier hat 
Viterbo mit einer gemiſchten Colonne beſetzt; derſelbe 
wurde ſympathiſch empfangen, ebenſo die päpſtlichen 
Truppen in Froſinone. Einzelne Inſurgentenbanden 
haben wieder das Aniothal jenſeits Tivoli beſetzt, 
ſcheinen jedoch nicht widerſtandsfähig zu fein. 

— „Eiendard“ ſchreibt: Ohne daß irgend eine der 
Mächte bisher in der Lage war, auf den Vorſchlag 
Frankreichs, betreffend den Zuſammentritt einer 
Konferenz, eine Antwort zu ertheilen, können wir 
doch verſichern, daß die Anſichten aller europäiſchen 
Staaten ſich dieſem Vorſchlage günſtig erwieſen 
haben. Angeſichts dieſer Thatſache hat die franzö⸗ 
ſiſche Regierung kein Bedenken getragen, eine zweite 
Circulardepeſche an ihre Vertreter im Auslande ab⸗ 
gehen zu laſſen mit dem Auftrage, den betreffenden 
Regierungen in offizieller Weiſe Kenntniß von dem 
Vorſchlage Frankreichs zu geben, eine Konferenz 
zuſammentreten zu laſſen. Dieſes diplomatiſche Akten⸗ 
stück iſt beute an die Höfe von England, Preußen, 
Rußland, Oeſterreich, Sachſen, Bayern, Württemberg, 
Heſſen, Baden, Schweden, Dänemark, Belgien, Holland, 
Spanien und Portugal ſowie an die Schweizer Eid⸗ 
genoſſenſchaft abgegangen. Wir glauben, daß über die 
Zulaſſung Griechenlands und der Türkei noch kein 
Beſchluß gefaßt worden iſt. Eine Antwort auf den 
Vorſchlag Frankreichs hat natürlich noch nicht nach 
Paris gelangen können. — Daſſelbe Blatt bemerkt 
noch, daß nach zuverläſſigen Informationen die im 
heutigen „Conſtitutionnel“ angekündigte Broſchüre 
„Napoleon III. und Europa im Jahre 1867. keinerlei 
gouvernementalen Charakter habe. 


— „France“ beſtätigt die Nachricht über die Be⸗ 
rufung einer Konferenz. Daſſelbe Blatt meldet, 
daß Mazzini ſich in Lugano befinde und von dort 
Manifeſte und Proklamationen an die Revolutions- 
partei in Italien und Waffen an ſeine Agenten ver⸗ 
ſende. — 

— 


Politiſche Rundſchan. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die ſeit den 
Errungenſchaften des vorjährigen Krieges ſich voll. 
ziehende Umgeftaltung der deutſchen Verhältniſſe von 
ultramontaner Seite mit ſcheelem Auge angefehen 
wird. Wir wollen dieſer Jartei ihre Anſichten laſſen 
und das Recht, dieſelben zu vertreten, nicht beſtreiten, 
doch muß es in einer Form geſchehen, die Niemand 
verletzt. Empörend iſt es, wenn die Kanzel zur 
Schürung der politiſchen Leidenſchaften benutzt wird. 
Ein preußiſcher Pfarrer in Oberurſel (Naffau) bat 
es gewagt, am letzten Sonntag von der Kanzel im 
hohen Tone die Prophezeihung auszurufen: „Gott 
werde es niemals zulaſſen, daß ſich in Deutſchland 
ein proteſtantiſcher König die Kaiſerkrone aufs Haupt 
fege.” Wo iſt der Biſchof, um dem Herrn Pfarrer 
den gebührenden Verweis zu ertheilen? 

Exkönig Georg macht der Regierung immer noch 
viel zu ſchaffen, in dieſem Augenblick, nachdem die 
Entſcheitungsfrage geregelt iſt, iſt es die braun 
ſchweigiſche Erbfolge, welche vorzugsweiſe die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zieht. Preußen hat von jeher 


aaſenſtein & Vogler. 


Anſpruch auf die Erbfolge in Braunſchweig erhoben, 
und es wird dieſelbe jetzt gewiß nicht fallen laſſen, 
wo die Erbfolge Preußens das einzige Mittel iſt, um 
die Wiederfeſtſetzung der Welfen⸗Dynaſtie in Nord⸗ 
deutſchland zu verhindern. Es werden deshalb in 
Braunſchweig eifrige Anſtrengungen gemacht, um eine 
Erklärung der braunſchweigiſchen Regierung in der 
braunſchweigiſchen Kammer zu provociren; ob mit 
Erfolg, das wird ſich ſehr bald zeigen. 


Die entſchiedene Haltung der beiden Könige von 
Bayern und Württemberg während der letzten Kriſis 
und deren unumwundene Erklärung für das Zus 
ſammengehen mit Norddeutſchland iſt man geneigt 
für eine Garantie zu halten, daß die definitive Ver⸗ 
ſtändigung und Vereinigung von Nord» und Güde 
deutſchland zu einem freien mächtigen Bundesſtaat 
trotz aller Widerſacher erreicht werde. — 

Aus Stuttgart wird geſchrieben, daß die Volks⸗ 
partei in Württemberg, nach der empfindlichen Nieder⸗ 
lage, die fie neuerdings erlebt, bald genöthigt fein 
werde, vom Schauplatz abzutreten. Schon jetzt 
mache ſich unter den Führern eine bedeutende Leere 
geltend. In Stuttgart ſei es nicht mehr möglich, 
eine Verſammlung von 50 Perſonen zuſammenzu⸗ 
bringen. 

Der Stand der italieniſchen Angelegenheiten hat 
feit geſtern keine Aenderung erfahren. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Frankreich und Italien wegen des 
vollſtändigen Rückzuges der franzöſiſchen Truppen aus 
dem Kirchenſtaate ſcheinen nicht ſobald zu einem Er⸗ 
gebniſſe führen zu ſollen, da Italien die vom Tuilerien⸗ 
Cabinet verlangten Garantien zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung ſchwerlich zu leiſten vermögen wird. 
Man hört, daß beide Regierungen die Angelegeuheit 
vor die Kammern bringen wollen, wodurch die Frage 
umſoweniger ihre Erledigung finden dürfte. 

Ueber das Conferenz⸗Project laufen die wider⸗ 
ſprechendſten Nachrichten ein; während von der einen 
Seite in Paris „glaubwürdig“ verſichert wird, daß 
die Einladungen zur Beſchickung der Conſerenz am 7. 
d. M. bereits an die Mächte abgeſandt worden, be⸗ 
trachtet man andererſeits ſowohl das Zuſtandekommen 
einer ſolchen, als auch den Zufammentritt eines allge⸗ 
meinen Congreſſes als geſcheitert; für denſelben ſeien 
Oeſterreich, Italien, Spanien und Portugal, dagegen 
aber Preußen und Rußland. 

Als Grundlage für die Berathungen auf der 
Conferenz wird die Neutralifirung Roms und des 
römiſchen Gebietes bezeichnet. Zu einer Neutraliſi⸗ 
rung, meint man, dürfte es indeſſen aus dem Grunde 
nicht kommen, weil eine ſolche nur dann ihren Zweck 
erfüllen würde, wenn fie unter Garantie aller euros 
päiſchen Mächte geſtellt werde und die nichtkatholiſchen 
Mächte unter ſolchen Auſpicien ſich zur Conferenz 
nicht verſtehen möchten. Ebenſowenig würde Italien 
allen Anſprüchen auf Rom entſagen, wie ein derar⸗ 
tiger Conferenz⸗Beſchluß es bedingen müßte. 

Die allgemeine Stimmung in Stalien wird in 
einer Mittheilung aus Florenz folgendermaßen charak⸗ 
te riſirt. Nach derſelben räth die italieniſche Preſſe 
der Regierung faſt einſtimmig Folgendes an: 1) jeden 
diplomatiſchen Verkehr mit der franzöſiſchen Regierung 
abzubrechen; 2) die Truppen, welche noch auf päpſt⸗ 
lichem Gebiete ſtänden, ſofort zurückzuziehen; 3) nicht 
theilzunehmen an den ſehr problematiſchen Conferen⸗ 
zen, welche die Löſung der römiſchen Frage zum 
Zweck haben ſollen; 4) ſofort das Parlament einzube⸗ 
rufen; 5) in keiner Weiſe der italieniſchen Politik zu 


präjudiciren in Betreff Roms, als der proklamirten 
Hauptſtadt Italiens, und in Betreff der weltlichen 
Macht, welche Italien niemals anerkannt habe, und 
endlich 6) ſich auf eine Politik des bewaffneten Zu⸗ 
wartens zurückzuziehen. — Merkwürdigerweiſe gehen 
dieſe Rathſchläge nicht nur von den Oppoſitions⸗ 
blättern aus, ſondern auch von jenen der gemäßigten 
Parteien. Obiger Mittheilung zufolge löͤnnte man 
annehmen, daß die Zurückziehung der italieniſchen 
Truppen aus dem päpſtlichen Gebiete Reſultat dieſer 
Vorſchläge geweſen. 

Die piemonteſiſchen Zeitungen rathen der Bevölke⸗ 
rung die Organiſation einer friedlichen Demonſtration 
an, deren Zweck die Unterbrechung jeder Handels- 
verbindung mit Frankreich wäre ſo laage deſſen Re⸗ 
gierung Italien den Beſitz Roms beſtreite. Der Un⸗ 
muth gegen Alles, was franzöſiſch heißt, ſoll derart 
ſein, daß der eben erwähnte Vorſchlag große Chancen 
habe, angenommen zu werden; dieſe Demonſtration 
allein dürfte Frankreich indeß nicht beſtimmen, den 
Wünſchen Italiens willfähriger zu ſein. 

Man hatte Anfangs die Betheiligung der Fran⸗ 
zoſen an dem Kampfe gegen die Garibaldianer in 
Zweifel gezogen, indem man annahm, daß ein Sieg 
in ſolch ungleichem Kampfe ſelbſt in den Augen der 
verbiſſenſten Chauvins nicht als Zuwachs an „Gloire“ 
erſcheinen könnte. Die Thatſache iſt bekanntlich jetzt 
außer Zweifel; gleichzeitig tritt aber auch der Be⸗ 
weggrund, aus welchem der Kaiſer Napoleon ſeine 
Bataillone mit den päpſtlichen Truppen vereinigte, 
an's Licht. Es kam dem Kaiſer darauf an, ſeine 
Chaſſepot⸗Gewehre gegen ein lebendiges Ziel zu pro⸗ 


biren, und dieſe Gelegenheit ſchien ihm günſtig.“ 


Dieſer Probe fielen Hunderte von edlen Jünglingen 
zum erbarmungsloſen Opfer. „Unſere Chaſſepot⸗ 
Gewehre haben ſich glänzend bewährt“, ruft der 
„Moniteur“ rühmend, zur Notiz für die ganze Welt 
und ſpeziell — für Preußen! f 

Sollte es denn wirklich wahr ſein, was die Zei⸗ 
tungen uns von Italien aus melden: — daß das 
tragiſche Unternehmen, welches darauf ausging, im 
Intereſſe eines großen neuen Prineips eine mehr als 
tauſendjährige Inſtitution zu ſtürzen, ſchließlich noch 
in einem gerichtlichen Poſſenſpiele enden werde?! — 
Oder iſt es etwa kein ſolches Poſſenſpiel, wenn man 
Garibaldi, den Begründer des Königreichs Italien, 
Seitens der Regierung desſelben für dieſelbe Handlung, 
der ſie ihre Exiſtenz verdankt und an der ſie ſich 
durch Annahme ihrer Folgen betheiligte, vor ein Gericht 
dieſes Königreiches ſtellt?! — In der That, es iſt 
uns ſchon lange Nichts ſo poſſenhaft vorgekommen 
wie die Nachricht von dieſer Abſicht der italieniſchen 
Regierung. 

In England beſchäftigt ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung viel mit der abyſſiniſchen Expedition, einem 
Unternehmen, das leicht die weittragendſten Folgen 
haben kann. So weit menſchliche Vorausſicht reicht, 
beſorgt man nämlich, daß das ganze, überaus koſt⸗ 
ſpielige Wagniß in noch eclatanterer Weiſe ſcheitern 
dürfte als das Franzöſiſch⸗Mexicaniſche. England, 
einmal engagirt, würde einen fortwährenden Abzug 
von Geld und Menſchen haben, Großbritanniens ganze 
Aufmerkſamkeit würde nur auf dieſen einzigen Punkt 
hin concentrirt werden. Ein namhafter Gelehrter, 
welcher nach jahrelangem Aufenthalt dort vor kurzem 
nach hier zurückgekehrt iſt, ſpricht die Anſicht aus, 
daß es ſich kaum berechnen ließe, wie bei den dortigen 
Verhältniſſen des wildgebirgigen Terrains, des Klimas 
und des Bevölkerungsmangels der Marſch und die 
Verpflegung eines fo großen und ſo aus gerüſteten 
Corps, wie das gegenwärtige engliſche, überhaupt 
möglich wäre. 

Die Zahl der in Litthauen und den Reußiſchen 
Gouvernements Kiew, Volhynien und Podolien dem 
Zwangs verkauf unterliegenden polniſchen Güter, deren 
Taxwerth jetzt ermittelt wird, iſt ziemlich bedeutend. 
Vom Zwangs verkauf werden durch faiferlihen Ukas 
nur die Güter derjenigen polniſchen Guts beſitzer aus⸗ 
geſchloſſen, welche in einem Immediatgeſuch an den 
Raifer die beſtimmte Erklärung abgegeben haben, daß 
ſie mit ihren Familien der polniſchen Sprache und 
Nationalität auf immer entſagen und die ruſſiſche 
Sprache und Nationalität annehmen. Bis jetzt haben 
dieſe Erklärung etwa fünf polniſche Adelsfamilien 
abgegeben. 


1 

— Graf Bismarck iſt wieder von ſeinem alten 
rheumatiſchen Leiden befallen worden; doch iſt das 
Unwohlſein ohne alle Bedeutung, da er den Sitzungen 
des Staatsminiſteriums hat beiwohnen und ſeinen 
Pflichten als Wahlmann hat nachkommen können. 

— Die Nachricht, daß die definitive Beſetzung des 
Marineminiſteriums nicht mit dem Admiral Jachmann, 
ſondern mit einem General erfolgen ſoll, wird viel 


fach dahin gedeutet, daß der frühere Plan, den Ge⸗ 
neral Moltke zum Marineminiſter zu machen, wieder 
aufgenommen iſt. Dieſer Plan iſt damals an der 
Unluſt des Generals geſcheitert, und dürfte ſeitdem 
bei demſelben auch kein Wechſel in den Anſchauungen 
eingetreten fein. 

— Die preußiſche Regierung hat allen auswärti⸗ 
gen Regierungen mitgetheilt, daß Ausländer im Gebiete 
des Nordbundes keines Paſſes mehr bedürfen, aber 
gehalten ſind, auf offizielle Anfrage über ihre Perſon 
Rede und Antwort zu ſtehen. 

— Das Berliner Kriminalgericht, ſiebente Depu⸗ 
tation, Vorſitzender Bredow, verurtheilte geſtern 
Tweſten wegen ſeiner im Abgeordnetenhauſe am 
20. Mai 1865 gehaltenen Rede, ganz wie die 
Staatsanwaltſchaft beantragt hatte, zu zweijährige 
Gefängniß. 

— In Oeſterreich ſteht nach einer Erklärung des 
dortigen Juſtizminiſters die Aufhebung der Schuld⸗ 
haft bevor. 


Lotales und Provinzielles. 


Danzig, 12. November. 

— [Nekrolog] Am heutigen Tage wurde die fterb- 
liche Hülle eines unſerer beiten Bürger, eines Ehren. 
Mannes im vollen Sinne des Wortes, zur letzten Ruhe⸗ 
Stätte geleitet, deſſen Andenken in unſerer Stadt lange 
in Segen bleiben wird. Am 8. d. M. entſchlief nach kurzem 
Krankenlager der Kaufmann J. J. v. Kampen 


im 65. Lebensjahre. In Altſchottland geboren, erlebte er. 


in früher Jugend die Schrecken der 7 Leidensjahre 
Danzigs, ſpäter war er einer der erſten und liebſten 
Schüler unſeres Altvaters Löſchin. Früh gereift, grün- 
dete er ſich Haus und kaufmänniſchen Wirkungskreis in 
der Altſtadt, deren bedürftige Bevölkerung in ihm einen 
liebevollen und unermüdlichen Fürſorger erhielt, als er 
1843 zum Bezirksvorſteher gewählt wurde. Mit kurzer 
Unterbrechung 1849 — 51, während welcher Zeit er in 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung als Mitglied berufen 
war, blieb er bis an ſein Lebensende mit großer Auf⸗ 
opferung und uneigennütziger Hingabe in gleicher Rich⸗ 
tung thätig. Er war 1851 Mitglied der Armen⸗Com⸗ 
miſſtion, 1851—56 Bezirksvorſteher, ſeit 1856 Armen- 
Commiſſtonsvorſteher b zu gleicher Zeit erwies er ſich ſeit 
1859 als Vorſteher des Kinderdepots unermüdlich thätig. 
Der Drang, dem Elend zu ſteuern, wo er konnte, machte 
ihn ſeit einer Reihe von Jahren zu einem der eifrigſten 
und fleißigſten Vorſtands-⸗Mitglieder des Johannisſtifts; 
zumal dem Rettungsbauſe für verwahrloſte Kinder in 
Ohra Niederfeld galt fein lebendigſtes Intereſſe. Aus 
warmer Liebe für ſeine Vaterſtadt und deren Geſchichte 
hat er ſeit nahezu zwanzig Jahren, ohne Dank und 
Entſchädigung zu begehren, den Stadtarchivaren Prof. 
Dr. Hirſch und Dr. Boeszoermeny bei Aufräumung 
und Verzeichnung der koſtbaren Urkunden einer großen 
Vergangenheit eine feinen Kräften und Kenntniſſen an ⸗ 
gemeſſene, ſehr willkommene Handreichung geleiſtet, wo⸗ 
für ihm ſchon am 29. Sept. 1854 ein ehrenvolles An⸗ 
erkennungsſchreiben von Seiten des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten zu Theil wurde; ſeitdem hat er 
die ihm liebgewordene Beſchäftigung unverdroſſen 
bis in die letzten Wochen fortgeſetzt. Auf das 
Tiefſte betrauert ſeinen Heimgang die hieſige Menno⸗ 
nitengemeinde, der er feiner Confeſſion nach an⸗ 
gebörte. Sie verliert in ihm einen allgemein geliebten 
und geachteten Prediger. Nachdem er ein volles Viertel- 
jahrhundert als Diakon dem Kirchenvorſtande angehört 
hatte, wurde er 1861 zur Unterſtützung des Aelteſten in 
den Lehrdienſt berufen. Mit gewiſſenhafter Treue hat er 
dieſes Amt verwaltet. So war ſein Leben in ſtiller 
geräuſchloſer Thätigkeit vorzüglich dem Gemeinwohl ge. 
widmet; die Geiſtesgaben, ſoviel ihm deren die Vorſehung 
mitgegeben, hat er redlich ausgenutzt zur Ehre ſeines 
Schöpfers und im Dienſte der Brüder. Zufriedene Heiter ⸗ 
keit war die Grundſtimmung feiner Seele, ſinniger Humor 
würzte ſeine Reden. Eine unbegrenzte Beſcheidenheit, 
Sanftmuth und Milde neben unerſchütterlicher Feſtigkeit, 
wo er etwas als recht und wahr erkannt hatte, müſſen 
als die hauptſächlichſten Charakterzüge genannt werden, 
die ihn auszeichneten und auch Denen werth machten, 
welche nicht Gelegenheit hatten, das lautere Gold ſeines 
liebevollen und beſtändigen Gemüths in Prüfungsſtunden 
der Freundſchaft zu erproben. Friede ſeiner Aſche! — 
Heute Morgen wurden ſeine irdiſchen Ueberreſte von der 
Mennonitenkirche aus auf dem St. Salvator - Kirchhof 
beſtattet. Das freundliche Kirchlein war mit ſchwarzem 
Tuch und grünen Bäumen zur Todtenfeier geſchmückt. 
Vor der Kanzel, von der der Verewigte zur Gemeinde 
geſprochen, und dem Abendmahlstiſch ſtand der Sarg. 
Die ganze Gemeinde hatte ſich eingefunden, unter den 
zahlreichen Gäſten bemerkte man mehrere Mitglieder 
der ſtädtiſchen Behörden, der evangeliſchen Geiſtlichkeit 
und der Vorſtände milder Stiftungen; auch die ehrwür⸗ 
dige Geſtalt Vater Löſchin's ward da geſehen. Die 
Feier begann und ſchloß wit dem Geſang der Gemeinde, der 
Aelteſte Prediger Mannhardt hielt nach einer den 
inneren Werth des Entſchlafenen hervorhebenden Rede 
ein ergreifendes Gebet. Unter den Tönen der bei ge⸗ 
öffneten Fenſtern auch auf der Landſtraße vernehmbaren 
Orgel geleitete die Trauerverſammlung den geliebten Todten 
zum Kirchhof, wo während der Einſenkung des Sarges 
der Frühling ſche Verein einen Choral ſang. Nach 
Gebet und Segen ſchieden die Trauernden unter aber⸗ 
maligem tröſtlichen Choralgeſange von der Stätte, die 
noch für Viele lange Zeit ein Wallfahrtsort liebenden 
Andenkens bleiben wird. 


— Auf der letzten Conferenz des Norddeutſchen 
Eiſenbahnverbandes find einige wichtige Neuerungen 


beſtimmt worden. Es ward nämlich beſchloſſen, die 
Perſonenwagen mit Eintritt dieſes Winters 

zu machen, und zwar nicht nur die Wagen 
erſter und zweiter, ſondern auch die dritter und vierter 
Klaſſe. Der Heizapparat iſt ſo eingerichtet, daß die 
Leitungen leicht durch alle Wagen des Zuges fort⸗ 
geführt werden können, und zugleich wird es durch 
die in einzelnen Waggons angebrachten Kupferröhren 
möglich fein, die Wärme zu erhöhen oder zu ver⸗ 
mindern. Gleichzeitig wird, indeß nur verſuchsweiſe, 
die Einrichtung getroffen werden, daß die Perſonen⸗ 
züge des Norddeutſchen Verbandes eine Reſtauration 
und Cloſets mitführen. 

— Die Capitaine der geſtrandeten Schiffe haben, 
nachdem die See ruhiger geworden, mit dem Bergen 
der Ladungen begonnen, und dürften an Letzteren 
feine erheblichen Verluſte zu beklagen fein, infofern 
8 Schiffe mit Holz und zwei derſelben mit Kohlen 
befrachtet ſind. Unſern Privatwerften erwächſt aus 
den Unglücksfällen ein erheblicher Arbeitszuwachs, da 
nicht nur die Reparaturen an den noch ausbeſſerungs⸗ 
fähigen geſtrandeten Schiffen reſp. das Abwracken der 
ſeeunfähig gemachten Fahrzeuge, ſondern auch Aus⸗ 
beſſerungen an einer Menge bier für Nothhafen ein⸗ 
gelaufener Schiffe zu bewirken iſt. 

— lunglücksfälle.] Ian Folge des hohen 
Waſſerſtandes waren einzelne Strecken Landes, die 
ſonſt von den Arbeitern zur Abkürzung des Weges 
von Neufahrwaſſer nach der Werſt benutzt wurden, 
überſchwemmt, und nahmen die Leute in dieſer Zeit 
ihren Weg über die ſchwimmenden Hölzer. Bei 
dieſer Gelegenheit iſt der Arbeiter Nitz ertrunken. — 
Der hieſige Rentier Möller welcher in Neufahr⸗ 
waſſer die Schiffsſtrandungen beobachtete, wurde 
von einem Schlaganfall tödtlich betroffen. 

— [Handwerfer-Berein.] Hr. Dr. Wulkow 
hielt geſtern einen Vortrag über „Aſſociatton und 
Staats hülfe“, durch welchen derſelbe die jociale Stellung 
der Arbeiter und Minderbegüterten bei der fortſchreitenden 
Entwickelung Deutſchlands beleuchtete. Die Löſung der 


foeiafen Frage ſei ſchon im Jahre 1849 von mehreren 


Regierungen als ſo wichtig erkannt, daß die balerſche 
Regierung eine Preisbewerbung darauf ausgeſchrie ben, 
bei welcher ſich 600 Conkurrenten betheiligt. Vornämlich 
ſeien zwei Volkswirthe Laſſalle und Schulze ⸗Delißſch in 
neuerer Zeit bemüht geweſen, das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen durch ihre Raäthſchläge zu verbeſſern, von denen 
der Erſtere die Staatshülfe, der Letztere die Selvſthülfe 
zum Prinzip gemacht. Redner geht auf die Ideen beider 
Volks wirthe näher ein und zieht den Schluß, daß Staats⸗ 
hülfe und freie Aſſoctation Hand in Hand gehen müſſen, 
wenn etwas Gedeihliches geihaffen werden ſoll. Die 
von Schulze Delitzſch gegründeten Vorſchuß., Kredite, 
Rohſtoff⸗ und Conſum » Vereine, ſowie Productiv - Ges 
noffenſchaften werden je nach Mittel und Zweck erörtert, 
und bemerkt Redner, daß die für die Arbeuer hinſichtlich 
der Beſchaffung billiger Lebensmittel am jegensreichfte 
wirkenden Gonfum-Bereine bei größerer All emet 

in ſich ſelbſt verfallen werden, da ſchließlich, we - 
ſich dabei betheiligt, Alle einen gleichen Preis zahle 
müffen. Vorzugsweiſe ſei es Sache des Staats, für eine 
gleichmäßige Vertheilung der Steuern nach Maßgabe der 
Verhältniſſe zu ſorgen — durch entſprechende Geſe ze 
allgemeine Unterftügungstaffen einzuführen — billige 
Schulen und Fortbildungsanſtalten einzurichten und füt 
die arbeitenden Klaſſen in den verſchtedenen Zweigen 
Gewerberäthe einzuſetzen, welche aus 


zu fördern, wozu auch die 
Feſiſetzung der Ardeitslöhne und Arbeitszeit gehört, wie 
ſolche mit den Arbeitgebern zu vereinbaren iſt. In zwei 
wichtigen Dingen ſei die Staatshülfe ſchon eingetreten 
oder würde reſp. noch eintreten, das ſei die Coalition 7 
die Freizügigkeit. Betreffs der Coalition jet allerding 
noch der Bundes rath dazwiſchen getreten, doch ſtebe dafür 
in Ausſicht, daß die neue Gewerbeordnung dieſe Frage 
in ſich aufnimmt und erledigt. An den mit Dank auf⸗ 
genommenen Vortrag ſchloß ſich noch eine Dis kuſſion 
über Bedürfniß und Luxus, und wurde vom Vorſitzenden 
betont, daß die Aufrechterhaltung des Letztern jetzt gewiſſer⸗ 
maßen zur Lebensfrage für viele Gewerbetreibende ge; 
worden, welche lediglich darauf angewieſen find, von det 
Anfertigung von Luxusartikeln zu exiſtiten. 
Fragekaſten bot Folgendes: 1) Herr Dr. 
wird erſucht, einen Vortrag über die 
Erfindungen in der Luftſchifffahrt zu halten. 
2) Was iſt die Urſache des Einſtürzens des Stern! 
Gewölbes im Kloſter zu Oliva? — Antwort: das 3 
frühe Entfernen der Ausrüſtung. 3) Der Turnverein 
erſucht die Meiſter, ihre Lehrlinge an jedem Sonnta 
Nachmittag von 4 bis 6 Uhr zum Turnunterricht na 
dem Stadthofe zu ſchicken, woſelbſt ein unentgeldliche 
Curſus für das Winterſemeſter eingerichtet werden wir 
Der Vorſtand protegirt das Unternehmen, und Hr. Kl eth 
theilt mit, wie höchſt günſtig ein gleiches Unternehme 
in Elbing ausgefallen ift und mit welcher Luft u 
Liebe dort die Lehrlinge turnen. 4) Hr. Herz, empfie 10 
die Lebens-Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Germantal u 
berichtigt die über dieſe Geſellſchaft döswillig gefä 
Urtheile. 

— Geſtern ſtarb im hieſigen Arbeitshauſe ein“ 
Frau Warſchewska in dem hohen Alter von 103 Jab“ 
ven. Dieſelbe war vom Magiſtrat der beſſern Pfled 
wegen in die Anſtalt geſchickt worden und von jeder 
Arbeit dispenſirt. 


alle gewerblichen Jutereſſen 
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Mitgliedern dieſes 
Standes beſtehen. Dieſelben müflen die Aufgabe haven, 
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— In dem Schullehrer⸗Seminar in Graudenz ſo 
8 in dem — zu Culm haben ſich con- 
agiöſe Augen- Krankheiten unter den Zöglingen be⸗ 
mentbar gemacht. In Graudenz iſt in Folge deſſen 
er Unterricht auf 14 Tage ſiſtirt. 

— In Schrimm, Provinz Poſen, wird mit Anfang 
nächſten Jahres ein Sefuitagnovichat eröffnet. Mehr 
ann man wahrhaftig nicht verlangen! 


Stadt⸗ Theater. 

Schiller's reiches Dichterwerk: „Die Jungfrau 
don Orleans“, mit deſſen Aufführung geſtern zugleich 
er Geburtstag des unſterblichen Dichters gefeiert 
wurde, bedingt einen ſo großen Aufwand von Kräften, 
daß Provinzialbühnen eigentlich gar nicht im Stande 
ad, demſelben zu genügen. Sie helfen ſich ge⸗ 
wöhnlich durch Auslaſſungen und in der Rollen⸗ 
eſetzung durch Höherſchrauben der mitwirkenden 
Kräfte. Obgleich unfere Bühne in ihrer gegenwär⸗ 
tigen Geſtaltung eine der vorzüglichſten Provinzial⸗ 
zühnen iſt, fo hat fie dieſer Aushülfe doch auch 
nicht ganz entbehren können, ohne daß freilich dadurch 
eine für die Darſtellung geradezu ungünftige Folge 
entſtanden wäre. Das Enfemble konnte wohl ge 
nügen. Doch ſind Schiller's Dichtungen zu allge⸗ 
mein bekannt und beliebt, als daß man nicht jeden 

angel, jede Lücke im Vortrage bemerken und be⸗ 
dauern ſollte, und ſein Dialog verlangt auch im 


kommen 
Rolle 


baus hälteriſch umging, ohne zu wenig zu thun 
— e eine Kraft, die auch in Momenten der 
daten Leidenſchaft ausreichte. So wie 
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Hirtenmädchen die Gedankenfülle, welche der Dear 


in dieſe ſchöne Rolle gelegt, zur Anſchauun 
ſo entwickelte ſie in der Seen mit = ke 
ganze Hoheit des Charakters. Das ſchöne Or gan 
gab den herrlichen Worten Klang, Fülle und Leben. 
Lebendig drangen ſie zu dem Herzen der Zuſchauer, 
fo daß Frl. Schilling nach jedem Acte gerufen 
wurde. — Auch Hr. Buchholtz (Graf Dunois) 
brachte Feuer und Begeiſterung für das Werk des 
Dichterfürſten mit, und Hrn. Nötel's (Talbot) 
Sterbe Rede war der Ausfluß ſicherer, wohldurch⸗ 
dachter Künſtlerſchaft. — Ebenſo führten Hr. Fiſcher 
(Lionel), Hr. Göbell (König), Hr. Anders 
(Thibaut) und Hr. Röſicke ihre Parthieen mit be⸗ 
währter Ar 

rn. Hamp 
in A Rolle bedauern. 


„ ———————ñ 
Der Falſchmünzer und ſein Kind. 
(Fortſetzung.) 

In dem Kellergewölbe eines weitläufigen Gebäudes 
der pielen Vorſtädte Londons, welche jetzt ſchon längſt 
von der ihre Polypenarme immer weiter erſtreckenden 
City verſchlungen iſt, waren vier Männer emſig 
beſchäſtigt mit einer ſeltſamen Hanthirung. 

Obgleich draußen lichter Tag, war hier doch kein 
Fenſter, kein Spalt, durch welchen ein neugieriger 
Strahl hätte eindringen können, um jene Männer bei 
ihrer lichtſcheuen Arbeit zu beleuchten. Die Thüre 
war mit mächtigen Eiſenriegeln verſehen, und von zwei 
Lampen warf die eine ihr Licht auf einen Prägeſtock 
von freilich etwas plumper Form, an welchem zwei 

jänner von wildem abſtoßendem Aeußern rüſtig 
arbeiteten, und der helle Klang glänzender Münze 
zeugte von dem guten Fortgang ihrer Arbeit. 
Im Vordergrund ſaß vor einem niedern Tiſche 
ein junger bleicher Mann, emſig in die Arbeit ver⸗ 
tieft, bei dem Scheine eines Lämpchens die Inſchrift 
gend einer Münze in Stahl zu ſchneiden. Im 
intergrunde war der Vierte vor einem Feuerheerde 
mit dem Schmelzen von Metallen beſchäftigt. 

Er goß dies jetzt aus den mächtigen Tiegeln in 
dereitſtehende Formen und ſchickte ſich darauf zum 

origehen an. In dem Augenblick, als er die Thür 
d nete, drängte ſich ein ungefähr 6 Jahre 
alter blühender Knabe plötzlich an dem Ueberraſchten 
dorüber, ſtutzte einen Augenblick und flog dann auf 

| am dem kleinen Tiſche emſig beſchäftigten 
Mann zu 


„Dier bringe ich Dir Dein Frühſtück, das Da 
lgeſsen haſt, lieber Papa!“ rief er laut und fröh⸗ 
u „Ei, was für ſchönes blankes Geld “ rief er 
ann, auf den glänzenden Haufen zueilend. 

„Wie kommſt Du hieber?“ rief erſchreckt der 
Vater, von feinem Tiſche auffpringend, während bie 
andern Beiden überraſcht ihre Arbeit ruhen ließen 


(Landmann) im erſten Act ließ die 


und mit finſteren unheildrohenden Blicken den kecken 
kleinen Eindringling maßen. 8 

„Ei, lieber Papa, ich bin ſchon öfter heimlich 
Dir nachgeſchlichen, wenn Du des Morgens weggingſt, 
um zu erfahren, wohin Du gingſt, und als die Mama 
heute Morgen erwähnte, daß Du Dein Frühſtück ver⸗ 
geſſen hätteſt, ſagte ich zu ihr, daß ich es Dir bringen 
könne. Anfangs wollte ſie mich nicht alleine ſo weit gehen 
laſſen, denn ſie glaubte, daß Du am Strande ar⸗ 
beiteſt, allein ich ſagte zu ihr, daß es gar nicht ſo 
weit wäre, und hörte nicht auf zu bitten, da ließ ſie 
mich gehen. Ich hätte Dich aber doch bald nicht 
gefunden, denn hier im Hauſe iſt Alles ſo dunkel, 
fo öde, daß ich mich faft fürchtete, hier in dieſem 
abſcheulichen Hintergebäude. Aber gieb mir nun auch 
ein paar von den ſchönen blanken Dingern da.“ 

„Mach, daß Du fortkommſt, Charley, und ſage 
nicht, daß Du mich hier gefunden; hörſt Du, ich 
befehle Dir ſtreng an, daß Du Niemandem, auch der 
Mama nichts von dem blanken Gelde ſagſt, ſonſt 
geht es Dir ſchlimm,“ ſagte Matthew, eine ſo ernſte 
und drohende Miene annehmend, wie ſie der Kuabe 
noch nie von ſeinem Vater geſehen, während er ihn 
wieder zur Thür hinauslaſſen und nach Hauſe ſchicken 
wollte. 

Der Knabe ſah den Vater halb verwundert, halb 
ängſtlich an. 

„Halt, Matthew,“ ſagten die drei anderen Männer 
plötzlich, wie von Einem Gedanken erfaßt, „ſo geht 
das nicht. Der Junge wird plaudern und in wenigen 
Tagen wird uns in Tyburne der Hals fe lang 
geſtreckt werden, daß uns der Athem ausgeht, der 
Junge muß ſterben, damit wir leben.“ 

„Mein einziges Kind ſoll ſterben !?“ rief Matthew 
erbleichend. „Ihr ſeid wahnſinnig! Wehe Dem, der 
dem Jungen auch nur ein Haar krümmt! Komm 
Charley!“ 

Er riß den Knaben mit ſich fort und eilte auf 
die Thüre zu. 

„Elender Thor!“ donnerte Andrew, „glaubſt Du, 
daß wir ſcherzen? Glaubſt Du, daß uns unſer Leben 
nicht lieber iſt, als daß wir uns der Gefahr ausſetzen 
wollen, von dem Jungen verrathen zu werden? 
Zurück! Der Junge muß ſpurlos verſchwinden!“ 

Matthew drängte ſich vorwärts. 

„Zurück!“ brüllte Andrew nochmals, und als 
Matthew dennoch vorwärts drängte, ſtreckte ihn Jener 
mit einem gewaltigen Fauſtſchlag zu Boden. 

Als Matthew halb bewußtlos hinſank, ſtürzte der 
kleine Charley ſich ſchreiend über ihn hin. 

In den beiden ondern Männern ſchien eine 
menſchliche Regung zu erwachen. „Laß es gut ſein, 
A e BB Ae eee e 
das Plaudern zu unterſagen. Steht dabei ja doch 
auch ſein eigenes Leben auf dem Spiel.“ 

In dieſem Augenblick fiel Andrews Auge auf eine 
gewaltige Metallſcheere, welche an der Wand befeſtigt 
war. Ein gräßlicher Gedanke bemächtigte fi) feiner 
bei dieſem Anblick. 

Er riß das Kind empor mit einem Griff ſeiner 
gewaltigen Fauſt, während er den Vater und ſeine 
anderen Spießgeſellen, welche ihm wehren wollten, 
mit der andern wild zurückſchleuderte. 

Das Geſchrei des Kindes wurde krampfhaft — 
dann noch ein jäher Aufſchrei, und plötzlich wurde es 


ill. 

f „Verfluchter Mörder, mein Kind!“ ſchrie Matthew. 
Eine wohlthätige Ohnmacht befreite ihn für einige 
Augenblicke von dem Anblick der entſetzlichen Verſtüm⸗ 
melung ſeines geliebten Charley. 

„Jetzt ziſche nur, kleine Natter, das Ausplaudern 
wird Dir ſchon vergehen!“ hohnlachte der mit dem 
Blut ſeines Schlachtopfers beſpritzte Andrew, während 
er den halb entſeelten Knaben feinem Vater zuſchleu⸗ 
derte. Er hatte ihm die Zunge abgeſchnitten, 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— unter den dem Reichstag zugegangenen Petitionen 
hatte ſich eine folgenden Inhalts befunden: Der Gaſt⸗ 
wirth Leo Fiſter, durch Abſtammung Weimaraner, zu, 
fällig in Wolfenbüttel geboren, wo ſein Vater auf Hei 
mathſchein wohnte, wird von Leipzig her zum Eintritt 
in das braunſchweigiſche Militair eitirt, auf die Ein. 
wendungen, welche wohl nicht in der richtigen Form 
vorgebracht worden find, mit Zwangsmaßregeln bedroht 
und mit ſeiner Proteſtation, die er endlich und perſönlich 
in Wolfenbüttel vorbringt, abgewiefen, unter die Fahne 
geſteckt und muß ſeiner ganzen vermeintlichen Pflicht 
genügen. Nach Jahren will er einen Heimathſchein extra ⸗ 
biren, und jetzt erklärt ihm die Behörde, er ſei kein 
Braunſchweiger er habe irrt hümlich gedient. Fiſter 
verlangt vom Minſſterium, vom Herzoge eine Entſchä⸗ 
digung und wird rite abgewieſen. Wenn Privatleute 
aus Untenniniß fündigen, jo entſchuldigt das nicht den 
Irrthum einer Behörde, von welchem ſie ſich ſpäter doch 
fo leicht überzeugen konnte. Fiſter petitionirt nun beim 


* 


E, n 
legen. Die Petitlonskommiſſion beſchließt einftimmig, 
die Petition wegen ndigfeit dem Plenum nicht 
vorzulegen, dem Vernetzmen nach, weil die Angelegen- 
heit noch vor der Exit des Reichstages datirt. — 
Dieſe Entſcheidung der Reichstags⸗Kommiſſton kommt 
uns kurios vor. 

— leEinträglicher Geſchäftszweig.] 
Schon ein ganzes Jahr lang treibt ſich, amtlicher 
Mittheilung zufolge, in der Rheinprovinz ein Frauen⸗ 
zimmer umher, welches den katholiſchen und evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen dadurch Unterſtützungen abzu⸗ 
ſchwindeln verſucht, daß ſie den erſteren vorſpiegelt, 
man ſuche ſie zum Uebertritte in die evangeliſche 
Kirche zu verleiten, und den letzteren, man beſtrebe 
ſich, ſie zum Abfalle vom Proteſtantismus zu be⸗ 
wegen. Dieſe Schwindeleien ſind oft von Erfolg. 

— [Adamit.] Die „Newyorker Staatsztg.“ 
erzählt: Marquis del Grillo, der Gatte der Riſtori, 
erſchien vor dem Jefferſonmarkt⸗Polizeigerichte unter 
der Anklage, eine Frau Papp inſultirt zu haben. 
Letztere iſt die Frau des Dentiſten Dr. O. P. Papp. 
Grillo wohnt gegenüber und pflegt ſich angeblich an 
ſeinem Fenſter in derſelben Toilette zu präſentiren, 
welche zu Adams Zeiten im Paradieſe Mode war. 
Ob er dabei eine unzüchtige Abſicht hatte, oder, wie 
er verſicherte, die Sache ein Zufall war, „auf welchen 
es in feinem Vaterlande nicht fo genau ankomme“, 
unterſuchte Richter Dodge nicht weiter, doch ſtellte 
er den Angeklagten unter 300 Dollars Kaution für 
fein Erſcheinen vor die Aſſiſen. Der Marquis 
ſchien ſich nichts aus der Sache zu machen. Die 
junge Dame gab ihr Zeugniß mit Schüchternheit ab, 
war übrigens in ihren Angaben ſo genau, daß einem 
unwillkürlich eine ähnliche Gerichtsverhandlung aus 
Hoboken einfällt, wobei die Klägerin ſchließlich ger 
ſtehen mußte, daß ſie den Angeklagten mit einem 
Opernglaſe beobachtet hatte. 


Literariſches. 

Kreis Flatow von Dr. Schmitt. Thorn 1867. 
Lambeck 8. 308 S. — Ein für die Geſchichte Weſt⸗ 
Preußens anziehendes, intereſſantes Werk, welches wegen 
feiner gelungenen ſtaliſtiſchen Darſtellung auch weitern 
Leſerkreiſen, nicht nur dem Geſchichtsforſcher zu empfehlen 
iſt. Es enthält dieſes Werk: 1) eine phyſiographiſche 
Skizze, 2) eine Geſchichte, 3) eine Statiſtik, 4) eine 
Topographie und Geſchichte der einzelnen Orte des Kreiſes 
Flatow. — Der Verfaſſer hat aus bisher wenig benutzten 
Quellen in den Archiven zu Warſchau und Poſen geſchöpft 
und daher vieles Neue beigebracht. Dieſe Geſchichte if 
ein höchſt dankensweriher Beitrag 
Preußens polniſchen Antheils, die erſt in neueſter Zeit 
bearbeitet worden iſt. Man muß dem Verfaſſer um ſo 
mehr Dank wiſſen, da er die Quellen gewifſermaßen erſt 
entdecken mußte, um Material zu gewinnen. Wer je in 
der Lage geweſen iſt, in alten Archiven nach hiſtoriſchen 


Quellen zu ftöbern, wird beurtbeilen könnei 
Mühe und Arbeit damit en Wir . 


dem Herrn Verfaſſer, daß er für ſeine vielen Mühen d 
Lohn finde in einem zahlreichen Leſerkreife. Dr S.. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


= 2 Barometer Thermometer 
3 Höhein im Freien Wi d 
e ee nd und Wetter. 
4| 335,92 + 5,2 N. mäßig, vews 
12) 8| 337,20 1,9 A 28 fa 8. 
12 340,07 4,0 | N. mäßig, bell u. leicht bew. 


Schiffs- Aapport aus Meufahrwaßer. 
Angekommen am 11. Novbr.: i 
v. Tapport m. Kohlen. Stuck, Colberg (SS.), v 
Stettin m. Gütern. Zielke, Electra, v. Briſtol n. Memel 
m. Salz. Zimmermann, Skeleftea, v. Söderham n. 
Shields; Pay, Bella, v. Huddickswall n. London u. Jahn, 
Zuriel, v. Riga n. Pahlbude m. Holz. 
Angekommen am 12. November. 
Weſterlund, Hoppet, v. Pitea n. Apenrade; Paulſen, 
Jardel, v. Skeleftea n. Paimboeuf u. Olfen, Orwater, 
v. Steleftea n. Grimsby m. Holz. Futterer, Zouiſe, v. 
Grangemouth n. Memel m. Kohlen. Aaris, Cathinka, 
v. Cronſtadt n. England m. Hafer. 
Auf der Rhede: 
Dige, Fremad, v. Piten n. Hull m. Holz. — Ferner 
e. 


17 Schiff 
Ankommend: 1 Kuff. Wind: NNW. 


— — —— — — 
Bahnpreife zu Danzig am 12. November. 
Weizen bunt 120—130pfd. 118— 130 Sgr. 
bellb. 122—130pfd. 122 —135 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 116. 124pfd. 90—97 Sgr. pr. 818 pfd. J.-G. 
Erbſen weiße Koch 84—86 Sgr. 
do. Futter 75—83 Sgr. pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kl. 100—110pfd. 62—68 Sgr. 

do. gr. 106. 114pfd. 64— 71 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
Hafer 40 —45 Sgr. pr. 50 pfd. Z.-G. 
Spiritus 214—22 Thlr. 


Mohring, A. Philipp, v. Dyſart u. Wyk, Dageraad, 


W Angelegenheit dem Bundesrathe vorzu⸗ 8 


zur Geſchichte Weſt⸗ 


GERWANIR, 


Lebens- Versicherungs - Actien- Gesellschaft 
in Stettin. 
Grund- Capit 


D 


Mässige Prämien-Sätze. 
Schleunige Ausfertigung der 


Darlehne auf Policen. 


Im Monat October sin 
2357 Anträge 


Jährliche Einnahme 
Versichertes Ca 


Bis 31. Decbr. 1 


Prospecte und Antrags- Formulare werden verabreicht durch die Agenten und 


Prompte Auszahlung bei Tod 


d eingegangen: 
über 


+ + * + + + + 


+ + + + + — * + 


. 


66 bezah 


durch das unterzeichnete Bureau der Gesellschaft. 


Das Bureau der „Germania“, 
Samuel Mendelsohn. 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Mord: 

Gerichts ⸗Aſſeſſor Warda a. Neuſtadt. Die Kaufl. 
Krauſe a. Cöln, Lewy a. Memel u. Bauch a. Pr. Stargardt. 
Walter's Hotel: 

Oberſt u. Kommandeur des 8. Oſtpr. Inf.⸗Regts. 
No. 45 v. Boswell u. Major u. Bataillons⸗Kommandeur 
in demſelben Regiment v. Wedell a. Graudenz. Haupt- 
mann Rogge a. Bromberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Partikuller Schlochauer a. Königsberg. Schiffs- 
Capitain Törnroos u. Steuermann Söderberg a. Abo, 
Ruſſiſch Finnland. Die Kaufl. Dietloff a. Leipzig, Zuchors 
a. Leba, Cohn und Schultze aus Berlin und Sternfeld 
aus Königsberg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Böttcher a. Königsberg. Capt. Völker a. 
Mewe. Die Kaufl. Jacoby u. Krüger a. Neuteich, Hintze 
u. Settmann aus Berlin, Kern aus Leipzig und Aßmus 
aus Halle a. S. 

Hotel de Thorn: 

Die Rittergutsbeſ. Burand a. Gr. Trampken und 
Wendland n. Gattin a. Kl.⸗Kelpin. Frl. Lehrerin Pupke 
a. Scheckenhof. Frl. Rent. Kulſchka a. Berlin. Lieut. 
Zimdars a. Langfeld. Student Hegewoki a. Breslau. 
Die Kaufl. Burmeiſter a. Caſſel u. Eggeling a. Solingen. 

Hotel d' Oliva: 

Rent. Leithner a. Neuftadt⸗ Eberswalde. Oekonom 
Zehring a. Tilſit. Die Kaufl. Geßnert u. Flatow aus 
Berlin, Landsberg a. Haspe, Kehlhoff aus Breslau und 
Klonower a. Zhl-wom. 


Selonke's Etablissement. 
Mittwoch, den 13. November: 


Zum Beſten der bedürftigen Familien der 
verunglückten Fiſcher Martin Eicke und 
ohann Dieſterbeck aus Weichſelmün de: 


roße Ertra-Vorſtellung u. Concert. 


Anfang 6 Uhr. Entrée 5 und 74 Sgr. 

Die oben genannten beiden Fiſcher haben ſich am 9. 
d. Mts. bei den Verſuchen, die Mannſchaft der bei Heu⸗ 
bude geſtrandeten Memeler Bark „Baltic“ zu retten, 
mit edler Aufopferung betheiligt, find hierbei mit dem 
Rettungsboot gekentert, und hat Eicke vor den Augen 
feiner jammernden Ehefrau in der Brandung feinen Tod 
gefunden, während Dieſterbeck ſchwer krank zu Bette liegt. 
Die Familien beider edlen Menſchenfreunde befinden ſich 
in bitterer Noth, drei unerwachſene Kinder ſind des 
treuen Vaters und Ernährers beraubt. Ihnen eine kleine 
Beihilfe zu gewähren, iſt der Zweck dieſer Vorſtellung, 
und richte ich daher an das geehrte Publikum die freund. 
liche Bitte um recht zahlreichen Beſuch. 

F. J. Selonke, 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 13. Novbr. (II. Ab. No. 18.) 
Der Talisman. Poſſe mit Geſang in 
5 Aufzügen von Neſtroy, 


In unterzeichneter Buchhandlung iſt zu haben: 


Die Gicht und ihre Behandlung. 
Linderung, Beſſerung und gänzliche 
Heilung dieſer qualvollen Krankheit durch ein 

neues rationelles uud praktiſch 

bewährtes Verfahren. 

Von Dr. M. Bérard, Mitglied mehrerer gelehrten 

Geſellſchaften. 
Ueberſetzt aus dem Franzöſiſchen 
nach der 5. Auflage des Originals. 

Eleg. broch. Preis 6 Sgr. 

Danzig. L. Saunier'ſche Buchhandlung, 


A. Scheinert, 


Langgaſſe Nr. 20, nahe der Poſt. 


Bei L. G. Homann, Landkarten⸗, Kunſt⸗ 
und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 


iſt vorräthig zu haben: 


Das Süßwaſſer⸗ Aquarium. 


Kurze Anleitung zur beſten Conſtruetion der Aquarien 
und Inſtandhaltung derſelben, ſowie Schilderung der 
Süßwaſſerthiere. Mit 50 Abbildungen. 
Preis 19 Sgr. eingebunden. 


ur diesjährigen Kölner 
i Looſe Bomba okterte, Gewinne 


Thaler 28,000. 10,000. 5000. 2000. 
1000. 500 c., zu Einem Thaler pro 
Stück zu haben bei Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe 5. 
JIn der letzten Ziehung fiel der 
zweite Hauptgewinn in meine Collekte. 
Edwin @roeninga. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


al: Drei Millionen Thaler pr. Court. 


lte Versicherungs-Summe 


9 


Policen. 


esfällen. 


Thlr. 1,208, 148. 
„ 1.427, 164. 
„ 44,599,934. 
1.559, 202. 


+ 
+ 


+ 


„ 


Ein Lehrling für ein Tuchlage! 
findet unter günftigen Bedingungen ſofort eine 
Stelle. Zu erfragen in der Exped. dieſer Zeitung. 


Hermetiſches Fenſterverſchließen, 
ſo daß ſelbige ſtets zu öffnen ſind, wird 
gemacht Beutlergaffe 1. 1 Tr. h. 


Petroleum, ſeinſte Qualität, 
billigſt bei Friedrich Groth, 
2. Damm No. 15. 


— 
Gute haltbare Zwiebeln à Maaß 8 . 
ſin d zu haben Sandweg 18, E. ü 


Der 


Illuſtr. Familien⸗Kalender 


für 1868, mit preuß. Stempel, Preis nur 8 Hr. 
enthält 64 Seiten Text, zahlreiche Illuſtrationen, proteſt, 
kathol., ariech. kath. und ifraelit. Kalender, Meſſen⸗ und 
Märkte-Verzeichniß mit Hinzuziehung der neuen Landes“ 
theile, Ebbe- und Fluth⸗Tabelle, eine 
vollſtändige Eiſenbahn-Karte von Central-Europ⸗ 

und 

einen brillanten Stahlſtich nach MWilhelmi. 
Außerdem verbindet die Verlagshandlung damit 
eine Prämien- Vertheilung von 1200 Chalen 
in Baarem und Werth ⸗Prämſen. 

Vorräthig in jeder Buchhandlung und bei 

Th. Lindau, 38 Zimmerſtraße, Berlin, 


Dr. Werner wurde 141 Jahre 


und feine Nachkommen ſämmtlich über 100 Jahre 
alt. Auch jeder andere Menſch kann durch 
„Dr. Werner's Wegweiſer für alle Kranke“ 
zu gleichem Alter gelangen, wenn er den richtigen 
Gebrauch der unübertrefflichen ſchwediſchen 
Lebenseſſenz in gefunden Tagen und bei allen 
Krankheiten kennen lernt. Man bekommt dieſes 
Buch in allen Buchhandlungen für 6 Sgr., 
und ſeitdem iſt es allen Menſchen möglich, ſich in 
jeder Krankheit zu heilen und eben ſo alt zu 
werden, wie der Hausbeſitzer Vietz in Litau, welcher 
vor Kurzem — 132 Jahre alt — ſtarb. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


